
Zum 30. März 1990 

FÜR RUDOLF STEINER 

Dein Todestag verwandelte das Leben, 

Dein Erdenabschied barg ein Auferstehen; 

Was Du gegeben, trägt in Zukunftszeiten, 

Ist für die Welt nun eine Menschheitswende. 

Alljährlich wird der Tag, an dem Du gingest, 

Für Tausende zu einem «Geist-Erinnern», 

Das unerschüttert bleibt für alle Zeiten: 

Wenn wir bewahren, was Du hast geschaffen. 

Edwin Froböse 



Vom Wesen des Schmetterlings 

Forschungsergebnisse und Äußerungen Rudolf Steiners 
zusammengestellt und eingeleitet von Werner Schäfer und Walter Kugler 

«Um deine eigenen Haupteswunder kennenzulernen, studiere 
die Wunder, wie der Schmetterling draußen in der Natur wird: 
das ist etwa die große Lehre, welche der sehermäßigen Beob­
achtung der Kosmos gibt.» 

28. Oktober 1923 

Lesen im Buch der Natur 

Die Entsprechung des Menschen als Mikrokosmos mit dem Makrokosmos ist eines 
der ganz großen Motive, das sich wie ein roter Faden durch weite Teile des Werkes 
von Rudolf Steiner hindurchzieht: «Ja, der Mensch ist ein Mikrokosmos und enthält 
die Geheimnisse der großen Welt draußen. Und es ist so, daß wir gewissermaßen 
dasjenige, was wir von innen anschauen, unsere Gedanken, unsere Gefühle, unseren 
Willen, unsere Erinnerungsvorstellungen, daß wir das, wenn wir es von der anderen 
Seite, von außen, makrokosmisch ansehen, in dem Reiche der Natur wiedererken­
nen.» (19.10.1923, GA 230, S. 25) 

Eine der wohl umfassendsten Darstellungen dieses Motivs findet sich in dem 
1923 in Dornach gehaltenen Zyklus «Der Mensch als Zusammenklang des schaffen­
den, bildenden und gestaltenden Weltenwortes» (GA 230), der oftmals auch als 
«Schmetterlingszyklus» bezeichnet wird. Als im Jahre 1972 in den «Beiträgen» 
(Heft Nr. 40, noch erhältlich) Rudolf Steiners Notizbuchaufzeichnungen zu diesem 
Zyklus publiziert wurden, schrieb der damalige Redakteur der «Beiträge», Wolfram 
Groddeck, daß in diesen Vorträgen die «kosmische Ordnung im höchsten Sinne 
künstlerisch gestaltet ist. In der Tat ist dieser Vortragszyklus in Stil und Aufbau 
ein in sich vollendetes Kunstwerk». Wie zutreffend diese Feststellung ist, wird wohl 
für jeden nachvollziehbar, der sich eingehender mit diesen Vorträgen beschäftigt 
und insbesondere die Ausführungen über das Schmetterlingswesen auf sich wirken 
läßt. Gleich einem großen Gemälde begegnet hier der Leser vielschichtig gestalteten 
Motiven, die vom Vortragenden stufenweise enträtselt werden, indem die verschie-
denen Seinsebenen des SchmetterHngswesens in ihrer zeitlichen Folge und ihrem 
räumlichen Nebeneinander erschlossen werden. So wird zum Beispiel im vierten 
Vortrag ausgeführt, wie der unter höheren Einflüssen (Sonne und die oberen Plane­
ten) sich entwickelnde Schmetterling eine Entsprechung findet in der unter irdischen 
Einflüssen sich entwickelnden Pflanze: «Das Blatt ist die unter den irdischen Einfluß 
gekommene Raupe... der Kelch ist dasjenige, was Puppe ist. Und endlich entwickelt 
sich der Falter in der Blüte ... Wie der Schmetterling sein Ei legt, so entwickelt sich 
in der Blüte wiederum der Same zu dem Künftigen.» Den Schmetterling, so folgert 
Rudolf Steiner, können wir so verstehen als die «in die Luft erhobene Pflanze». 

Der Schmetterling offenbart sich in den Schilderungen Rudolf Steiners aber auch 
als ein Wesen, durch das der Mensch über sich mehr erfahren kann als durch alle 



anderen Geschöpfe in der Natur: «Um deine eigenen Haupteswunder kennenzuler­
nen, studiere die Wunder, wie der Schmetterling draußen in der Natur wird ...». 
Und im Zusammenhang mit dem Inkarnationsvorgang der menschlichen Seele stellt 
er im sechsten Vortrag das wohl eindrucksvollste Bild dieses Zyklus vor seine 
Zuhörer hin: «... sucht man das Geistige, dann kommt man eigentlich erst darauf, 
was die einzelnen Wesensgebiete [hieS das Schmetterling- u£ l Vogelwesen] für 
eine Bedeutung haben. Die Erde lockt gewissermaßen den Menschen zur Wiederver­
körperung herein, indem sie die Leuchteausstrahlung der Schmetterlingskorona und 
die Strahlung der Vogelkorona hinausschickt in den Weltenraum.» 

Wenn nun im folgenden eine Zusammenstellung der Äußerungen Rudolf Steiners 
über das Schmetterlingswesen und über den Schmetterimg als Bild für die Unsterb-
lichkeit der Seele publiziert wird, so mag der eine oder der andere einwenden, daß 
man auch seine Ausführungen über andere Erscheinungen in der Natur in ähnlicher 
Weise darstellen könne oder müsse. Dem soll grundsätzlich nicht widersprochen 
werden. Daß der Schmetterling hier einmal in dieser Weise «vorgestellt» wird, hat 
mit der Einzigartigkeit seiner Behandlung und Beachtung durch Rudolf Steiner zu 
tun. Denn keine andere Naturerscheinung wird von ihm so unmittelbar als etwas 
der Anthroposophie Entsprechendes behandelt wie der Schmetterling. Nicht einmal 
die Rose kann dies für sich in Anspruch nehmen, hat sie doch letztlich ihr Urbildli­
ches im Falterwesen selbst, ist gleichsam die Projektion seines Wesens auf einer 
irdischen Stufe: 

«Schaue die Pflanze! 
Sie ist der von der Erde 
Gefesselte Schmetterling.» 

Der «seidene Faden» im Werk Rudolf Steiners 

In seinem Vortrag vom 30. September 1904 läßt Rudolf Steiner erstmals das Schmet­
terlingsmotiv anklingen, indem er das Bild der Raupe dazu verwendet, den Unter­
schied zwischen «schattenhaften Gehirngedanken» und produktiven Gedanken auf­
zuzeigen, ein Gesichtspunkt, den er dann im «Schmetterlingszyklus» wieder 
aufgreift und näher ausfuhrt. In den Jahren 1904/05 und wieder ab 1921 tritt dann 
verschiedentlich das Bild der Schmetterlingsmetamorphose als Brücke zwischen 
Natur- und Geisteswissenschaft auf, während eine gewisse Kongruenz zwischen 
dem Falter-Bewußtsein und dem esoterischen Bewußtsein des Menschen vornehm­
lich in frühen Vorträgen 1905/06 angedeutet wird. Im Jahre 1906 spricht er erstmals 
über den Schmetterling und seine Entwicklung als dem Urgleichnis für alles pädago­
gische Wirken auf der Grundlage der Geisterkenntnis: «Wenn das Kind fragt nach 
Leben und Tod, nach den Verwandlungen des Menschen, so kann man ihm das 
Beispiel von Raupe und Puppe vorführen; man macht ihm klar, wie gleichsam aus 
der Puppe heraus der Schmetterling aufersteht zu einem neuen Leben.» Dieses Bild 
erläutert Rudolf Steiner in den folgenden Jahren immer wieder neu, stets verknüpft 
mit Hinweisen für den Erziehenden in bezug auf den Ursprung, den Wahrheitsgehalt 
und den wirklichkeitsgemäßen Umgang mit ihm. «Flügelbildende Kräfte» waren 



ein wesentliches Gestaltungsprinzip, das Rudolf Steiners Baugedanken seit dem 
Jahre 1907 zugrunde lag. In Andeutung findet man dieses Motiv auch in der Kulis­
sengestaltung des Sonnentempels im ersten Mysteriendrama. Hier war, nach Hilde 
Boos-Hamburger, Rudolf Steiners Angaben gemäß der von ihm 1909 realisierte 
Malscher Modellbau mit goldenen Säulen und einer oben offenen Kuppel dargestellt, 
in deren ätherische Himmelsbläue Blumen umflatternde Schmetterlinge gemalt wa­
ren. Was Rudolf Steiner 1923 schildert als das Prinzip der Kelten-Eingeweihten, 
nämlich durch Steinsetzungen das SinnesUcht abzuschirmen und im Schatten die 
kulturbefruchtenden Inspirationen der Geistessonne aufzunehmen, gilt auch für 
Rudolf Steiners Bauten. Sie können durchaus mit dem Milieu der Falterpuppe 
verglichen werden, in welcher alles Sinnliche, alle Maja zerfällt um dann, transsub­
stantiiert, auf höherer Stufe «wiedergeboren aus Geisteswasser und Gottesfeuer» 
aufzuerstehen. Ausdrücklich vergleicht Rudolf Steiner das Geschehen in den Drui-
den-Kromlechs mit dem Geschehen in der Falterpuppe, damit den «Schmetterlings­
zyklus» eröffnend. 

Wenige Monate nach der Grundsteinlegung des Malscher Modellbaues wird unter 
der Leitung Rudolf Steiners in München am 22. August 1909 Edouard Schures 
Drama «pie Kinder des Luzifer» uraufgeführt. Dieses Werk, das eine Art Ur­
Drama der Geistesevolution der Menschheit darstellt, hat als Ausgangspunkt den 
Schmetterling, der als wahres, göttliches Selbst des Menschen geschaut wird, und 
dessen Abweichungen und Entstellungen als die übrige Tierwelt in Erscheinung 
treten. 

Im selben Jahr wird in dem Düsseldorfer Zyklus über «Geistige Hierarchien und 
ihre Widerspiegelung in der physischen Welt» erstmals die Faltermetamorphose als 
Wahrbild für das kosmische Schöpfungsgeschehen herangezogen. Ein Jahr später, 
im Osloer «Volksseelenzyklus» wird derselbe Kokonbildevorgang, der 1909 als 
Schaffensprinzip des «alten Saturn» geschildert wird, als Urbeginn der eigentlichen 
Erdverkörperung dargestellt. Etwa zur gleichen Zeit kommt es zu einer künstleri-
sehen Ausgestaltung des pädagogischen - und zugleich initiationswissenschaftUchen 
- Aspektes der Schmetterlingsmetamorphose in Spruchform, vorgesehen als Worte 
der Line [zum Kind] im dritten Bild des ersten Mysteriendramas: 

Sieh dir immer wieder an, 
wie die vier Bilder 
Sich folgen, 
Und manches Wort wirst du mir 
Noch sagen woUen, 
Das dir die Bilder sagen. 

Wie unendlich tief im Kinde schlummert 
Der Welten Urkeim, den eure Worte deuten. 
Ich Ueß von unserm Freunde malen 
Des Insektes Werden 
In bedeutungsvollen Bildern, 
Sich folgend das geheimnisvolle Leben 
Vom Ei durch Raupe und Puppe 
Bis zum Schmetterling. 



In den kindlich-reinen Bildern, 
Die lebensvoll mir eben 
Die junge Seele enthüllte, 
Liegen die Keime zum vollen Verständnis, 
Wie des Menschen Ich umschließt 
Des Weltenalls Spiegel 
Und wie es den geistigen Leib 
In sich selber birgt und entläßt. 
Und wie dieser Leib 
Sich spinnt zur Ätherform 
Und an der Sonne lichten Kräften 
Zum physischen Dasein sich entfaltet. 

(aus: R. Steiner, «Entwürfe, Fragmente und Paralipomena zu den vier Mysteriendramen», GA 44, S. 54 ff.) 

Die einzelnen Phasen des Inkarnationsvorganges des Menschen werden hier exakt 
auf die vier Stadien des Schmetterlingwerdens projiziert und mit der Anweisung 
an den Künstler Thomasius verbunden, diese vier Stadien zu malen. In der künstleri­
schen Komposition Rudolf Steiners wird in den entsprechenden Szenen des ersten 
Mysteriendramas ein vielschichtiges und zugleich sinnvoll aufeinander bezogenes 
Geschehen wahrnehmbar: Der Geisteslehrer Benediktes gibt die Anweisungen, der 
Schüler und Maler führt sie aus, das Kind soll die Bilder regelmäßig betrachten und 
Maria, die fortgeschrittene Schülerin, zugleich Pflegemutter des wohl noch nicht 
sieben Jahre alten Kindes, soll sich dann erzählen lassen, was es an den vier Bildern 
erlebt, während es ihre Aufgabe ist, hieran das Inkarnationsgeheimnis näher erken­
nen zu lernen. In diesem Zusammenhang sei darauf hingewiesen, daß Rudolf Steiner 
für bereits schulreife Kinder das Bild der Schmetterlingsmetamorphose zumeist im 
Zusammenhang mit dem Übergang vom Leben zum Tod heranzieht, während er 
bei kleineren Kindern, Jugendlichen und Erwachsenen mehr den vorgeburtlichen 
Aspekt betont. 

Während seiner in den Kriegsjahren gehaltenen Vorträge bis hin zum Jahre 1923 
taucht das Bild des Schmetterlings immer wieder in den verschiedensten Zusammen­
hängen, so zum Beispiel wenn über über das Mysterium von Golgatha, über wissen­
schaftliche Experimente oder den Jahreskreislauf spricht, auf. Daß es Rudolf Steiner 
dabei letztendlich immer wieder darum ging, auf die tiefere Bedeutung des Schmet­
terlingswesens für ein umfassendes Begreifen des Menschenwesens hinzuweisen, 
wird im sogenannten Schmetterlingszyklus ja überdeutlich, nachdem er in den 
vorangegangenen Vorträgen einzelne Aspekte bereits hat anklingen lassen wie zum 
Beispiel in seinem Vortrag vom 16. Juli 1921, in dem der Sinn des Schmetterlingda­
seins in folgenden Worten zum Ausdruck gebracht wird: «Wenn Sie die herum­
schwirrenden Insekten sehen und sie imaginativ erfassen, dann haben Sie in diesem 
ein Bild von dem, worin Ihr Ich lebt... wir erleben in demjenigen, was sich einsetzt 
in dem Vogelleib in den Federn und was herumflattert in den Schmetterlingen und 
in den Insekten überhaupt, mit unserem Ich die Wahrnehmung und die Teilnahme 
an unseren Bewegungen.» 



Äußerungen Rudolf Steiners über das Schmetterlingswesen 

1904 
Raupe - Gedanke 30. September 
«Mit dem Gedanken, der nur ein schattenhafter Gehirngedanke ist, kann man nichts 
machen; mit dem schaffenden Gedanken, der die Weltendinge baut und konstruiert, 
dem produktiven, fruchtbaren, haben wir anstelle des passiven denjenigen, der 
durchsetzt ist mit spiritueller, geistiger Kraft. Eine Raupe ausgeblasen, ist Hülle 
der Raupe; vom [produktiven] Gedanken durchsetzt, ist sie die lebendige Raupe. 
In den Hüllengedanken wird wirkende, schaffende Kraft gegossen, so daß der 
Priester imstande ist, nicht nur die Welt anzuschauen, sondern als Magier in ihr zu 
wirken.» 
GA 93, «Die Tempellegende und die Goldene Legende», S. 44 

Instinkt - Einpuppung - Vererbung 20. Oktober 
Die Einpuppung als Beispiel dafür, daß es im Leben auch einmalige Vorgänge gibt, 
die die einseitige Anschauung von der Vererbung widerlegen. 
GA 53, «Ursprung und Ziel des Menschen», S. 72 

1905 

Farben der Schmetterlinge 9. März 
«Man hat in der neueren Zeit naturwissenschaftliche Versuche gemacht, man hat 
Schmetterlinge auskriechen lassen in Temperaturen, in denen sie sonst nicht leben. 
Man hat gefunden, daß sie ihre Farben und Farbschattierungen ändern. Und bei 
höheren Temperaturen sind noch größere Veränderungen zu beobachten. Die Na­
turwissenschaft ist heute schon eine Art elementarer Theosophie.» 
GA 53, «Ursprung und Ziel des Menschen», S. 242 f. 

Bewußtsein der Nachtfalter auf dem astralen Plan 28. September 
«Gewisse Tierarten haben auch ein Bewußtsein auf dem astralen Plan, der auch der 
Plan des Idiotenbewußtseins ist. Helena Petrowna Blavatsky weist besonders auf 
indische Nachtinsekten, Nachtfalter hin.» 
GA 93 a, «Grundelemente der Esoterik», S. 36 

1906 

Schmetterlinge und die Anziehungskraft der Liebe 27. Mai 
«Die Anziehungskraft der Liebe ist eine so machtvolle und geheimnisvolle Tatsache, 
daß beispielsweise tropische Schmetterlinge von verschiedenem Geschlecht, die man 
aus den Tropen nach Europa gebracht hat und die zweihundert Meilen voneinander 
entfernt waren, sofort, nachdem sie freigelassen waren, einander entgegengeflogen 



und sich auf halbem Wege trafen. Etwas Ähnliches geschieht zwischen der Men­
schenwelt und der göttlichen Welt wie zwischen dem Menschenreich und dem 
Pflanzenreich.» 
GA 94, «Sosmogonie», S. 29 

1907 

Der Schmetterling ab Hieroglyphe für den Luftzustand 14. September 
des Menschen 
Nach einer Schilderung der Entwicklung des menschlichen Leibes durch die Seele 
heißt es dann: «Die Formen wechselten; und wenn die Menschenseele wieder in 
die erste Form zurückkam, nachdem sie die drei anderen Zustände durchlebt hatte, 
dann fühlte sie sich neu verkörpert. Erhalten sehen Sie diesen Entwickelungsprozeß 
beim Schmetterling, der sich in vier Formen verwandelt: Ei, Raupe, Puppe, Schmet­
terling. Der Schmetterling ist die Hieroglyphe, das Zeichen für den Luftzustand 
des Menschen auf der alten Sonne. Der heutige Schmetterling, der unter ganz 
veränderten Verhältnissen lebt, ist freiHch eine Dekadenzform dieser Zustände. Der 
Schmetterling ist ein Symbolum für den Luftzustand, über den der Mensch hinausge­
schritten ist. Deshalb wird er im Okkultismus als Luftwesen bezeichnet, wie die 
Schlange als Erdenwesen und der Fisch als Wasserwesen bezeichnet werden.» 
GA 101, «Mythen und Sagen. Okkulte Zeichen und Symbole», S. 167 

«Wesenheiten ... fliegen wie Schmetterlinge» 4. Dezember 
«Vieles im Menschen ist pflanzlicher Natur, und in all dieses Pflanzliche wirken 
die Wesen des zweiten Elementarreichs hinein.... Die Wesenheiten, welche aus dem 
zweiten Elementarreich wirken und die Pflanzen in die Gestalt schießen lassen, 
fliegen von allen Seiten auf die Pflanze ein wie Schmetterlinge.» 
GA 98, «Natur- und Geistwesen. Ihr Wirken in unserer sichtbaren Welt», S. 143 f. 

1908 

Die Verpuppung und die ihr zugrundeliegende 23. Januar 
Geometrie und Arithmetik 
«Wer sich einläßt auf solche Feinheiten, wie sie zum Beispiel zutage treten, wenn, 
sagen wir, ein Insekt sich verpuppt, wie da die einzelnen Fäden nach einzelnen 
Linien und Richtungen hin gesponnen werden, wie da Richtung für Richtung 
gesponnen wird, kann man in dem, was das Tier tut, etwas wie Geometrie, eine 
Arithmetik sich entfalten sehen, zu der der Mensch sich erst nach langer, langer 
Lehrzeit heranentwickelt ... Ja wir sehen, wie etwas von einer Intelligenz auftritt 
gewissen Forschungsweisen gegenüber, wenn sich ein solches Insekt, eine Raupe, 
als Puppe einspinnt.» 
GA 56, «Die Erkenntnis der Seele und des Geistes», S. 174 



Der Schmetterling als Bäd für den Umgang mit Mythen 12. September 
«Jetzt fassen wir das ganze Bild zusammen, welches der Eingeweihte dem Ägypter 
so klarmachte: Der Ich-bewußte Mensch ist gefesselt worden an den Erdenkörper 
... Das ist das Bild, das in Ägypten dem Schüler gegeben wurde, und das herüberge­
wandert ist nach Griechenland als die Prometheussage. Nicht mit groben Händen 
muß man einen solchen Mythus anfassen. Man darf ein solches Bild nur nicht wie 
einen Schmetterling des Staubes berauben. Wir müssen den Staub an den Flügeln 
lassen, wir müssen den Tau auf der Blüte lassen.» 
GA 106, «Ägptische Mythen und Mysterien», S. 138 

1909 

Die Tätigkeit des Seidenspinners ab Vergleich zu 13. April 
der Tätigkeit der Throne 
«So also sehen wir, daß der alte Saturn sich bildet, indem aus dem Umkreis des 
Universums sich zusammenziehen an einem Punkt des Weltenalls die Throne und, 
ich möchte sagen, im großen Maßstabe das tun, was in einer niedrigeren Sphäre 
der Seidenspinner tut, wenn er seinen eigenen Leib ausspinnt in die Seidenfäden. 
Sie spinnen den Wärmestoff heraus, opfern ihn hin am Altar des alten Saturn, die 
Throne.» 
GA 110, «Geistige Hierarchien und ihre Widerspiegelung in der physischen Welt», S. 68 

Keime zum Verständnis des Menschen Ich ... ohne Datum 
«Ich ließ von unserm Freunde malen / Des Insektes Werden / In bedeutungsvollen 
Bildern, / Sich folgend das geheimnisvolle Leben / Vom Ei durch Raupe und Puppe 
/ Bis zum Schmetterling. / In den kindlich-reinen Bildern, / Die lebensvoll mir 
eben / Die junge Seele enthüllte, /Liegen die Keime zum vollen Verständnis, / Wie 
des Menschen Ich umschließt / Des Weltenalls Spiegel...» 
GA 44, «Entwürfe, Fragmente und Paralipomena zu den vier Mysterienramen», S. 54 ff. 

1910 

Weben am Netz der Liehe 11. Juni 
«In dieses Netz, in dem von außen weben die Geister der Bewegung, die Geister 
der Form und die Geister der Weisheit, von innen die Geister des Willens, die 
Seraphim und Cherubim, weben auch noch von innen Wesenheiten, die eigentlich 
von außen weben müßten. Sie weben aber unter der Oberfläche so, wie etwa der 
Seidenwurm den Cocon webt.» 
GA 121, «Die Mission einzelner Volksseelen», S. 98 

1913 

Es nahten ihr wie Falter... 22. August 
«Ich fühlte, wie mich vom Erdgewicht 
Mit Lüfteleichtigkeit befreien konnte ... 

8 



Mich fühlend, könnt* ich doch die Erdenhülle 
Mit Anteil nur betrachten, wunscherfullt. 
Ihr strahlten Geister hoher Welten Licht ; 
Es nahten ihr wie Falter, glitzernd hell, 
Die Wesen, die ihr Leben regsam pflegten ...» 
GA 14, «Vier Mysteriendramen»; «Der Seelen Erwachen», 8. Bild, Der Neophyt 

Mysterium von Golgatha 2. Oktober 
Nachdem über die Sonnenfinsternis während des Mysteriums von Golgatha gespro­
chen wurde, heißt es weiter: In einer solchen Zeit erscheint dasjenige lichtvoll, «was 
man sonst nur durch sehr schwierige Meditationen erreichen kann: Man sieht dann 
alles Pflanzliche und Tierische anders, jeder Vogel, jeder Schmetterling sieht dann 
anders aus. Man bemerkt eine Herabdämpfung des Lebensgefühles.» 
GA 148, «Aus der Akasha-Forschung. Das fünfte Evangelium», S. 27 

1917 

Der Schmetterling als Bild für die Seele 8. Mai 
Im folgenden zitiert Rudolf Steiner den Philosophen Vincenz Knauer, der sich 
seinerseits auf Aristoteles beruft: 
«Die Seele aber, das heißt hier der abgeschiedene Menschengeist..., befindet sich 
also nach Aristoteles nicht in einem vollkommeneren, sondern in einem ihrer Bestim­
mung nicht zusagenden, höchst unvollkommenen Zustande. Das Bild für sie ist 
keineswegs das vielfach verwendete, das eines Schmetterlings nämlich, der nach 
abgestreifter Puppenhülse sich im blauen Himmelsäther wiegt. Sie gleicht vielmehr 
einem Schmetterling, dem von grausamer Hand die Flügel ausgerissen wurden, und 
der nunmehr unbehilflich in der Gestalt des armseligsten Wurmes im Staube 
kriecht.» 
GA 175, «Bausteine zu einer Erkenntnis des Mysteriums von Golgatha», S. 379 

1920 

Experimentelle Wissenschaft: Schmetterimg aus Papiermache 1. Februar 
«Ein großer Teil der Welt steht heute noch auf diesem Standpunkt: Man muß 
experimentieren, man muß die Gerätschaften schaffen und experimentieren, und 
aus den Experimenten heraus müssen sich ergeben die Anschauungen über die 
Natur. - Vor dem Forum des Geistes angeschaut heißt das: Ich habe hier einen 
Schmetterling; es ist mir zu kompliziert, diesen Schmetterling zu untersuchen, ich 
mache ihn aus Papiermache sehr täuschend nach und untersuche dann die Nachbil­
dung aus Papiermache.» 
GA 196, «Geistige und soziale Wandlungen in der Menschheitsentwickelung», S. 140 

Wie man in alten Zeiten die Schmetterlinge sah 25. Dezember 
«Die andere Seite ist, daß in jenen alten Zeiten eine intensive innere Fähigkeit des 
Menschen vorhanden war, wahrzunehmen, was aus der Erde heraus, gewissermaßen 



als die Fluida der Erde, den Menschen umströmte ... Wenn der alte Mensch die 
Schmetterlinge über die Pflanzen hinfliegen sah, so sah er sie immer so, daß sie 
hinter sich herzogen dasjenige, was sich aus der Erde heraus schuf. Wie in einer 
aurischen Wolke nahm er wahr, was über die Erde hin an Tierischem huschte.» 
GA 202, «Die Brücke zwischen der Weltgeistigkeit und dem Physischen des Menschen», S. 246 f. 

1921 

Insekten und der Jahreslauf 2. Januar 
«Beim -Insektenleben in seinen Metamorphosen sehen wir direkt den Jahreslauf in 
den aufeinanderfolgenden Gestalten, die das Insekt annimmt, zum Ausdruck kom­
men.» 
GA 323, «Das Verhältnis der verschiedenen naturwissenschaftlichen Gebiete zur Astronomie», S. 54 

Woraus die Formen der Tiere zu erklären sind 26. Juni 
«Das erste, was erlebt wird, wenn man bewußt jenen Zustand durchmacht, der 
sonst unbewußt zwischen dem Einschlafen und Aufwachen durchgemacht wird, 
was man da erlebt, indem man untertaucht in diese Welt, die der Quell unseres 
Rhythmus ist, das ist, daß einem die tierische Welt in ihren Formen verständlich 
wird. Die Tierwelt kann nicht in ihren Formen erklärt werden aus äußeren physi­
schen Grundlagen, Kräften. Wenn die Zoologen oder Morphologen glauben, die 
Löwenform, die Tigerform, die Schmetterlingsform, die Käferform aus irgend etwas 
erklären zu können, was hier im physischen Räume zu finden ist, so täuschen sie 
sich sehr. Es ist das, woraus die Formen der Tiere zu erklären sind, nicht aus irgend 
etwas zu erklären, was hier im physischen Räume zu finden ist. Man trifft es an 
auf die Weise, wie ich es jetzt beschrieben habe, wenn man eben in die dritte der 
Gesetzmäßigkeiten hineinkommt, in die Gesetzmäßigkeit der Weltenseele.» 
GA 205, «Menschenwerden, Weltenseele und Weltengeist», S. 73 f. 

Insekten ab Bild für das, worin das Menschen-Ich lebt 16. Juli 
«Wenn Sie die herumschwirrenden Insekten sehen und sie imaginativ erfassen, dann 
haben Sie in diesem ein Bild von dem, worin Ihr Ich lebt. Denken Sie sich einmal 
in Ihrer Umgebung herumschwirrende Insekten: Käfer, Fliegen, schöne Schmetter­
linge, häßliche Bremsen und Hummeln und alles mögliche; denken Sie sich das 
alles, was da in den verschiedensten Richtlinien um Sie herumschwebt: da wird 
äußerlich sichtbar dasjenige, in dem Ihr Ich tatsächlich drinnen lebt... wir erleben 
in demjenigen, was sich einsetzt in dem Vogelleib in den Federn und was herumflat­
tert in den Schmetterlingen und in den Insekten überhaupt, mit unserem Ich die 
Wahrnehmung und die Teilnahme an unseren Bewegungen.» 
GA 205, «Menschenwerden, Weltenseele und Weltengeist», S. 224 f. 

1923 

Über den «Verstand» der Insekten 5. Januar 
«An den Insekten muß man ja diese Sache gerade beobachten, weil man bei den 
Insekten ganz genau wissen kann: dadurch können sie nicht gescheit sein, daß sie 
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ein großes Gehirn haben, denn das haben sie ganz sicher nicht. Deshalb muß man 
diese Sache gerade bei den Insekten beobachten ... Die Insekten legen ja alle ihre 
Eier, und da kommt nicht gleich das Tier heraus, sondern immer eine solche Made, 
die sich erst umwandelt - bei den Schmetterlingen, die ja auch Insekten sind, ist es 
sogar noch komplizierter. Da kommt zuerst eine Made heraus, eine Raupe; die 
puppt sich ein, und aus der Puppe kommt erst der Schmetterling heraus. Da ist 
eben durchaus eine Umwandlung vorhanden. Aber diese Umwandlung ist eigentlich 
bei allen Insekten vorhanden. Nun sehen Sie, es gibt Insekten, die sind, wenn sie 
ausgewachsen sind, Vegetarier, die fressen bloß Pflanzen... Aber das Eigentümliche 
ist vorhanden, daß ihre Larven, ihre Maden, wenn sie aus den Eiern auskriechen, 
trotzdem Fleisch brauchen ... Diese auskriechenden Maden sind eigentlich schon 
furchtbar gescheit... Daraus können Sie aber ersehen, daß man bei den Tieren wie 
den Insekten sagen kann: Sie haben ganz gewiß keinen Verstand, denn einen Apparat 
haben sie ja nicht zum Verstand, das Gehirn ist ja weg, aber das, was sie tun, in 
dem wirkt der Verstand.» 
GA 348, «Über Gesundheit und Krankheit. Grundlagen einer geisteswissenschaftlichen Sinneslehre», S. 201 ff. 

Der Lebenslauf eines Insektes ah Vergleich mit dem 2. Februar 
Lebenslauf des Menschen innerhalb geschichtlicher Epochen 
«Wenn wir ein tierisches Wesen betrachten in seinem Leben, sagen wir während 
eines Jahreslaufes, so finden wir, daß das Tier den Jahreslauf in einer gewissen Weise 
miterlebt. Bedenken Sie zum Beispiel ein Insekt, das sich im Zusammenhange mit 
der Jahreszeit verpuppt, das zu einer anderen Zeit als Schmetterling auskriecht, 
dann zu einer anderen Jahreszeit seine Eier ablegt und so weiter. Wir können den 
äußeren Naturlauf verfolgen, können dann den Lebenslauf eines solchen Insektes 
verfolgen, und wir werden einen gewissen Zusammenhang finden, gewissermaßen 
so etwas, wovon wir sagen können, das Tier richtet sich in seinem eigenen Leben 
nach seiner natürlichen Umgebung ein. Wenn wir den Menschen irgendeiner Men­
schengruppe, einer größeren Menschengemeinschaft, in älteren Zeiten der Erdenent­
wickelung betrachten, so finden wir, daß er auch mehr oder weniger instinktiv das 
Äußerlich-NatürHche miterlebt...» 
GA 221, «Erdenwesen und Himmelserkenntnis», S. 9ff. 

Der Erleben der menschlichen Gestalt anhand des Erlebens 7. April 
von Tierformen, die dadurch erzeugt wurden, daß man 
gefrierendes Wasser in Bewegung brachte 
Das Bleigießen in der Silvesternacht «ist das letzte abstrakte Überbleibsel von jenen 
wunderbaren Betätigungen der inneren menschlichen Triebkraft in der Natur, die 
sich zum Beispiel so äußerte, wie ich es beschrieben habe: daß der Mensch die 
Hand in das Wasser steckte, das schon im Gefrieren war, daß er die Hand erstarrt 
bekam und nun probierte, wie er das Wasser in Wellen formte, so daß das gefrierende 
Wasser dann mit den wunderbarsten Gestalten antwortete. Der Mensch bekam auf 
diese Weise die Fragen heraus an die Erde ... In der Tiefwinterzeit wandte er sich 
für das, was er jetzt wissen wollte, nun nicht hinaus an die Himmel, sondern er 
wandte sich an das irdische Element, und er probierte, was das irdische Element 
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